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Hintergrund und Anschluss an den Fachdiskurs: „Lernhabitus“ als Dimension 
sozialer Ungleichheit 
Hintergrund und Ausgangspunkt des Projektes stellt die Theorieperspektive des 
französischen Soziologen Pierre Bourdieu dar (Bourdieu 1983). Er geht davon aus, dass 
soziale Ungleichheit eine relevante Größe für die Bildungsverläufe, formalen 
Bildungserfolge und eingeschlagenen Berufswege auch von Studierenden darstellt 
(Bourdieu/Passeron 2007). Mit dem von Bourdieu ausgearbeiteten Habituskonzept kommt 
die spezifische Struktur sozialstrukturell bedingter Dispositionen und Einstellungen in den 
Blick, die sich im Laufe der Sozialisation entwickeln und - für das Individuum größtenteils 
unbewusst - seine soziale Praxis entscheidend mitbestimmen (Büchner/Brake 2006). Diese 
nur teilweise bewusste und reflexiv einholbare Praxis betrifft wesentlich auch das Lern- und 
Bildungsverhalten (Bremer 2004: 8). In ihrer Untersuchung zum Studienverhalten 
Studierender zeigen Lange-Vester/Teiwes-Kügler (2004) auf, dass Studierende 
unterschiedlicher sozialer Milieus über unterschiedliche habitusspezifische Zugänge zu 
Bildung verfügen (Lange-Vester/Teiwes-Kügler 2004: 161). Auf der Hintergrundfolie von 
familialer und fachkultureller Sozialisation (siehe auch Kapitalformen, vgl. Bourdieu 1983) 
bilden sich spezifische Lernbedürfnisse, -haltungen und organisationsbezogene Strategien 
im Umgang mit Lernen heraus. Die hier vorgelegten empirischen Studien zeigen, dass sich 
Dimensionen sozialer Ungleichheit über die schulische Laufbahn hinaus in den 
Hochschulen und im Weiterbildungskontext fortsetzen (Brake/Weber2006).  

Projektziele 
Auf diesem Hintergrund war das Anliegen des Projektes „Gelingendes Lernen“, die 
Lernhaltungen und Lernstrategien Studierender eingehender zu analysieren und 
Möglichkeiten zu untersuchen, habituelle Dispositionen und Lernhaltungen den 
Studierenden selbst - aber auch den Lehrenden - reflexiv zugänglich zu machen, um so 
einerseits methodisch-didaktische Zugänge zu „Lernreflexivität“ zu erschließen und 
andererseits individualisierende oder pauschal kollektivierende Zuschreibungen der 
„Studierenden an sich“ zu vermeiden. Ziel war es, die unterschiedlichen sozialen 
Ausgangslagen der Studierenden und die erworbenen Dispositionen im Umgang mit 
Lernen, Aneignung von Wissen, etc. in den Blick zu bekommen. Im Zielhorizont lag es für 
die weitere Konzeptentwicklung auch, „Lernreflexivität“ als Zugang der Bewusstmachung 
und Reflexion der subjektiven habituellen Dispositionen zu erproben und zu sondieren, auf 
welche Weise erweiterte Handlungsspielräume entstehen und erfolgreiche Lernstrategien 
herbeigeführt werden können. 

Im Rahmen der „Pilotinitiative Gelingendes Lernen“ erfolgte daher die strukturierte 
Erschließung von Lernhaltungen und Lernstrategien der Studierenden am FB SW aus der 
eigenen Sicht und im Anschluss an die biographische Selbstbeschreibung der 
Studierenden. 

Methodisches Vorgehen 
Im WS 2007/08 wurden Studierende aus sieben Seminaren, vorrangig des ersten und 
zweiten Studienabschnitts, mittels eines neu entwickelten Fragebogens mit sieben offenen 
Leitfragen nach ihren Lernerfahrungen, -bedürfnissen und entsprechenden Vorschlägen 
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zur Ausgestaltung der Lehre und des Lernens befragt. Die Fragecluster bezogen sich auf 
die Dimensionen Lernerfahrungen, Gelingensbedingungen von Lernen, Anforderungen an 
sich selbst und andere sowie Konkretisierung auf den Seminarkontext. 

Die Erhebungssituation war in der Seminarsituation selbst und zu Seminarbeginn angelegt, 
um so einen möglichst vollständigen Rücklauf zu ermöglichen und auch ein reflexives 
Moment in die Seminarsituation selbst hinein zu tragen. Das Ausfüllen der mit 
Kommentarfeldern ausgestatteten Leitfadenbögen  war in ca. 10-15 Minuten zu 
bewerkstelligen.  

Die Aussagen aus 114 Fragebogenrückläufern wurden quantifizierend integriert, d.h. 
thematisch verschlagwortet und kategorisiert. Die Aussagencluster ermöglichen einen 
ersten Überblick über Lernerfahrungen und –haltungen Studierender. Im Sinne einer 
Orientierung an der theoretischen Fundierung ermöglichen sie auch die Herstellung von 
Bezügen zum Fachdiskurs und zu methodisch-didaktischen Implikationen.  

Ergebnisse 
Die Ergebnisse zeigen keine eindeutigen Ergebnisse hinsichtlich der Erfahrungen mit 
Lernen auf. Insgesamt werden negative Erfahrungen mit Lernen mindestens ebenso so 
häufig wie positive Lernerfahrungen benannt: 51mal werden Negativerfahrungen mit 
Lernen explizit benannt (entweder allgemein als „überschattende“ Erfahrung oder bezogen 
auf bestimmte Kontexte und Formen des Lernens. Von 10 Antworten wird Lernen explizit 
als Anstrengung, Überwindung oder Zwang benannt und damit Lernen als „Mühe“ 
rekonstruiert. 

14 Antworten verweisen auf ein stark lehrenden-/unterrichtszentriertes Verständnis von 
Lernen und eine meist starke Orientierung an Noten/Prüfungen.  

Lediglich eine Minderheit der Befragten, nämlich 15, formulieren explizit das 
Selbstverständnis eines selbstorganisierten und eigenständigen Lernens als Anforderung 
an sich selbst. Hierbei wurden die Items Eigeninitiative; Selbstorganisation, Selbstreflexion 
berücksichtigt; implizit in eine ähnliche Richtung argumentierten, wurden hierbei noch nicht 
integriert. Studierende, die diese Lernhaltung vertreten, erwähnen eher positive 
Lernerfahrungen. Umgekehrt scheinen die Studierenden mit negativen Lernerfahrungen 
eher der Auffassung Lernen als „Unterricht“ und außengeleitete Orientierung an Prüfungen 
zu folgen. 

33 Studierende rekonstruieren Lernen explizit im Sinne des Erwerbs einer unmittelbaren 
Anwendungskompetenz. Die formulierten Anforderungen an gelingendes Lernen werden in 
der Tendenz nach außen gewendet und als Erwartungshaltung an Andere herangetragen.  

64 Studierende betonen explizit die Bedingungen von Motivation (36) und Disziplin (28) bei 
sich selbst. Einige Studierende zeigen bereits jetzt ein hohes Bewusstsein für 
Lernprozesse und deren Anforderungen sowie die Rolle des Eigenbeitrags. Diese könnten 
ggf. auf die Gesamtheit der Studierenden positiv rückwirken. 

Bei Teilen der Befragten wird deutlich, dass das Thema Mut/Selbstvertrauen eine große 
und erfolgskritische Rolle spielt. Selbstvertrauen im Lernkontext kann bei den hier 
vorliegenden Lernmilieus nicht als selbstverständlich vorausgesetzt werden. 

Mehrheitlich lassen die geäußerten Einstellungen zu und Anforderungen an Lernen sowie 
die präferierten Lernstrategien auf eine Orientierung an der (Lern-)Gemeinschaft schließen: 
Dies zeigt sich an der ausgeprägten Artikulation von Bedürfnissen nach Faktoren wie 
Austausch und Diskussion, Zusammenarbeit, gemeinschaftsbildenden Maßnahmen, 
Kommunikation, Hilfe/Hilfsbereitschaft und zuoberst auch Respekt. 
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Interpretation der Ergebnisse im Anschluss an den Stand der Forschung 
Bezugnehmend auf die Untersuchung der Studierendenmilieus durch Lange-
Vester/Teiwes-Kügler (2006) ist das Anliegen der Exploration eine erste Annäherung an die 
Untersuchung habitueller Dispositionen und Haltungen sowie Bedürfnissen in Bezug auf 
Lernen. Die durch die Studierenden formulierten Lernstrategien und –Haltungen lassen 
erste Hypothesenbildungen zu unter Bezugnahme auf Differenzen, wie sie sich in den oben 
genannten empirischen Studien zeigen. In der Tendenz lassen sich hier Lernhaltungen und 
Lernstrategien identifizieren, die das Spektrum der Milieus der gesellschaftlichen Mitte bis 
zum unteren Bereich des sozialen Raums umfassen. Stark individualisierte Strategien aus 
distinguierten bildungsbürgerlichen Milieus sind – wie im Studiengang Sozialwesen 
generell eher erwartbar – kaum in der Datenlage auffindbar (vgl. ebd.). Diese Befunde 
decken sich mit der aktuellen Sozialerhebung der HIS Hochschul-Informations-System 
GmbH, die nach wie vor eine leichte Überrepräsentation Studierender 
sozialwissenschaftlicher Studiengänge an Fachhochschulen aus unteren und mittleren 
sozialen Milieus bestätigt (vgl. Isserstedt u.a. 2006: 138). 

Wenn auch mit der hier vorliegenden Datenlage keine weitgehenden Aussagen zu 
etwaigen Lerntypen vorgenommen werden können, sollen im Folgenden doch – wenn auch 
in aller Vorsicht - mögliche Anschlussstellen und mögliche Tendenzen umrissen werden. 

Lernen als „Unterricht“ – Außengeleitete Orientierung an Prüfungen 

Die sich hier abzeichnenden Ambivalenzen eines lehrenden- und unterrichtszentrierten 
Verständnisses von Lernen und eine starke Orientierung an Noten  / Prüfungen verweisen 
auf mögliche Orientierungsbedürfnisse von Studierenden: während einerseits das 
(außengerichtete) und extrinsisch motivierte Lernen für Klausuren als unnütz bezeichnet 
und auch Auswendiglernen und frontale Lehrstrategien kritisiert wird, mündet eine solche 
Kritik jedoch nicht generell in eine Orientierung an selbstorganisiertem Lernverhalten und 
Eigenengagement in den Lernsettings. 

Geringe „Selbstwirksamkeit“annahme. Der „locus of control“ ist außen - Delegation der 
Verantwortung 

Vorstellungen einer eigenaktiven Gestaltung des Seminarlebens scheinen noch nicht sehr 
stark ausgeprägt zu sein - Studierende scheinen in der Tendenz weniger von 
„Selbstwirksamkeitsannahmen“ auszugehen, d.h. davon, dass sie selbst durch ihr 
Verhalten etwas an der Situation ändern können. 

Lernen – Tendenz zu einem praktizistischen Lernverständnis 

In den Aussagen deutet sich ein praktizistisches Lernverständnis an, in dem analytische 
Kompetenz, Mustererkennung, das Erlernen übertragbarer Kompetenzen nicht im Horizont 
der Studierenden erscheinen. 

Motivation und Disziplin – erfolgskritischer und nicht unbedingt erreichter Faktor  

Zwar werden als wichtigste Anforderungen an sich selbst Motivation und Disziplin genannt 
– aber nicht als erreichte, sondern normative Größe – an der die Studierenden 
anscheinend auch scheitern können. 

„Respekt“ als Anliegen deklassierter Milieus 

Aus den Kommentaren der Studierenden zeichnet sich die Forderung nach „Respekt“ ab. 
Die Forderung nach „Respekt“ verweist in einer an Bourdieu orientierten Rekonstruktion 
nicht darauf, dass Studierende mit dem Lehrkörper zwingend Erfahrungen von 
„Respektlosigkeit“ machen. Eher verweisen die Ergebnisse darauf, dass wir hier 
möglicherweise mit  den Bedürfnissen Studierender aus bildungsunsicheren Milieus in 
Kontakt kommen, für die „Respektabilität“ ein wichtiges Anliegen darstellt. 
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Gemeinschaft als (kollektive) Lernstrategie: 

Das deutliche Bedürfnis eines Studiums in vertrauensvoller, offener Atmosphäre bei starker 
Gemeinschaftsorientierung kann vorsichtig als erstes Indiz von Unsicherheit im eigenen 
Bildungsprozess interpretiert werden. Individualbewusstsein, -strategien, und die 
Notwendigkeit von Selbstorganisation tauchen zwar auf, treten jedoch in den Hintergrund. 

Schlussfolgerungen, Konsequenzen und Ausblick 

Im Rahmen der am FB SW erhobenen Daten und erarbeiteten Befunde erscheint die 
eingeschlagene Perspektive der Berücksichtigung habitueller, in sozialen Milieus 
erworbener Dispositionen als wegweisend für die weitere Untersuchung und Bearbeitung 
der Relevanz sozialer Ungleichheit im Bildungssystem. Das Thema „Lernhaltungen und 
Lernstrategien“ erweist sich als relevante Dimension für Evaluation ebenso wie für die 
Verbesserung der Lehre. Es wurde daher in das dialogisch angelegte Evaluationskonzept 
des Fachbereichs Sozialwesen integriert. Im Mai 2008 wurde der 2. „SW-Dialog“ realisiert, 
eine dialogische Evaluationsveranstaltung im Großgruppenformat, in der die vorgestellten 
Ergebnisse methodisch aufgegriffen und unter dem Themenfokus „Unsere Lernhaltungen 
und Lernstrategien" bearbeitet wurden. Im Rahmen der Evaluationsveranstaltung im 
Großgruppenformat wurden diese Fragen dialogisch bearbeitet.  

Über die explorative Praxis des FB SW hinaus steht eine Forschungs-, Evaluations- und 
Entwicklungsperspektive „Lernhabitus“ dafür, Potentiale, Kompetenzen und Ressourcen 
Studierender nicht lediglich individualisiert zu betrachten und zu beurteilen, sondern die 
Dimension sozialer Ungleichheit systematisch als Analyse- und Beurteilungsdimension 
einzuziehen und fruchtbar zu machen. Auf diese Weise kann – gerade auch im Zuge 
veränderter Lehranforderungen – Lehrdidaktik und -methodik im Sinne einer problem- und 
lösungsorientierten Perspektive weiter optimiert werden. Das Konstrukt „Lernhabitus“ 
erschließt somit auch mögliche Perspektiven für konzeptionelle Weiterentwicklungen und 
die Verbesserung der Lehre an der Hochschule Fulda. Es wird davon ausgegangen, dass 
eine habitusreflexive Perspektive auf Lernen im Hochschulkontext generell bezogen 
werden kann, d.h. das hier unterschiedliche Studiengänge, Studierende unterschiedlicher 
Fachgebiete und auch auf verschiedene Hochschulformen auf die je spezifischen 
Passungen und Entsprechungen auch zwischen Fachkultur und Habitus bezogen werden 
kann. Es wird davon ausgegangen, dass mit einem reflexiven Zugang der größtmöglicher 
Lernerfolg dann entstehen kann, wenn sich Lehrende, Studierende, Fachbereiche und 
Hochschulen ihrer eigenen Voraussetzungen bewusster werden und sich reflexiv den 
eigenen je dominierenden Mustern der interaktiven Herstellung von Bildungsprozessen 
nähern. „Lernhabitus“ kann so auch fachspezifisch untersucht, reflektiert und in den 
jeweiligen Studiengängen adäquat methodisiert werden (Brake/Weber 2006). 
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